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getrieben, die aber nicht abgeſtützt waren. Hierin ſchlief die Bedienung. 
Am 3. Auguſt ſchlägt um Mitternacht ein Geſchoß in der Nähe ein, und 
ein Teil des Grabens ſtürzt ein. Utffz. Kleyböcker, Gefr. Führer 
und Kan. Schulze wurden dabei verſchüttet. Ihre Kameraden gruben 
ſie beim trüben Schein des Mondes heraus. Sie waren nicht mehr am 
Leben. — 


Bei dem ſchweren Feuer, das Tag und Nacht auf den Anmarſch⸗ 
ſtraßen lag, war es ſchwer, die Feuerſtellungen mit genügender 
Munition zu verſorgen. Doch die leichten Kolonnen ſcheuten keine An⸗ 
ſtrengung und Gefahr. Häufig mußten ſie in den Nächten mehrere 
Male vom Munitionsdepot in Baraſtre Munition in die Feuerſtellungen 
bringen und kamen am frühen Morgen todmüde auf ihren rückwärts 
liegenden Biwaksplätzen wieder an. 


Die Verſorgung der Batterieſtellungen mit warmem Eſſen er⸗ 
forderte gleichfalls aufopferndſte Arbeit der hiermit betrauten Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften. Am 2. September wurden beim Paffieren 
der Küche der 7./17 in Ligny durch Volltreffer die Kan. Reimer und 
Heimen getötet, ein weiterer Mann verwundet. 


Der Munitionsverbrauch an der Somme war ein ganz gewaltiger. 
Der Laie kann ſich keine annähernde Vorſtellung davon machen, und 
mancher Mitkämpfer wird ſtaunen, wenn ich jetzt einige Zahlen nenne. 
Im ganzen hat unſer Regiment an der Somme ungefähr 280 000 Schuß 
verfeuert. Der 24. Juli ſteht mit etwa 22 000 Schuß obenan. Gewöhn⸗ 
liche Kampftage wieſen einen Aufwand von ungefähr 5000 Schuß auf. 
Was dieſe Zahlen eigentlich bedeuten, wird uns erſt klar, wenn wir ſie 
den Schußzahlen von 1870/71 gegenüberſtellen. In dieſem für die 
deutſchen Waffen ſo erfolgreichen Kriege hat die geſamte deutſche Feld⸗ 
artillerie 362 662 Schuß abgegeben. In der Schlacht bei Sedan hat die 
Artillerie der Maas⸗Armee 24 600, die der 3. Armee 11918 Schuß ver⸗ 

feuert. Durch einen Vergleich dieſer Zahlen erkennen wir, daß unſer 
Regiment bei einem etwas längeren Einſatz allein an der Somme 
ebenſoviel Schuß abgegeben hätte wie die geſamte deutſche Feldartillerie 
im Kriege 1870/71. An einem Großkampftage verfeuerten wir 
ungefähr ebenjoviel wie bei Sedan die Maas⸗Armee. Wie groß würde 
erſt der Verbrauch in den 4 Jahren des Großen Krieges ſein! Welch 
ungeheuere Leiſtung gegen früher! Fleiß und Tatkraft der Arbeiter in 
der Heimat, Ausdauer und Treue der Geſchützbedienungen und 
Munitionskolonnen im Felde machten dieſen wahnſinnigen Verbrauch 


39 


erſt möglich, der die Nachwelt immer wieder mit Staunen und Be⸗ 
wunderung erfüllen wird. 

Unſere Infanterie mußte ſpäter, vom 28. September bis 16. Oktober, 
noch einmal an die Somme. Wir kehrten dem blutigen Kampfplatz am 
6. September endgültig den Rücken. 

Wir hatten unſere Pflicht erfüllt und manchen ſchönen Erfolg er⸗ 
rungen. Aber wir hatten auch geſehen, und das mochte manchen ernit 
und nachdenklich ſtimmen, welch gewaltige Machtmittel unſeren Feinden 
zu Gebote ſtanden. Ihre Überlegenheit an Kriegsmaterial weckte in 
manchem bange Sorge für die Zukunft. — — Nach der gewaltigen An⸗ 
ſpannung tat uns die Ruhe gut. Auf unſerm Marſch, der uns nord- 
wärts führte, ſahen wir wieder friedliche Dörfer. Schwächer und 
ſchwächer wurde der Donner der Kanonen. Südßſtlich Douai wurde 
zum erſtenmal haltgemacht, in den Dörfern Cantin, Erchin, Roucourt. 
Am nächſten Tage ſchon wurden die neuen Unterkunftsorte erreicht. 
1/17 wurde in Carvin, La Neuville Tourmignies und Camphin, II./17 
in Carvin, Provin und Carnin, III./17 in Meurchin, Carvin u. Camphin 
untergebracht, der Regts. Stab lag in Carvin. 

Einem Regiment ergeht es im Kriege ebenſo wie jedem Menſchen 
in ſeinem Leben. Gute und böſe Tage wechſeln miteinander ab, und 
man freut ſich der Gegenwart. Auch wir 17er waren froh, nach den 
gefahrvollen Wochen an der Somme in eine ruhige, gaſtliche Gegend 
zu kommen. Der Charakter der Landſchaft war hier ein ganz anderer, 
befanden wir uns doch wieder in der Nähe von Lens, dem Mittel⸗ 
punkt eines weiten Steinkohlenbezirks. Viele Arbeiterkolonien, erſt kurz 
vor dem Kriege angelegt, einige noch mitten im Bau, gaben viel 
Unterkunftsmöglichkeit. Die Fördertürme und Schutthalden erleichterten 
die Beobachtung, und ein dichtes Schienennetz geſtattete den Verkehr 
der Eiſenbahnen und Kleinbahnen bis vorne in die Stellungen. Dieſe 
waren zwar zum größten Teil betoniert, aber lange nicht ſo ſtark wie 
die früheren Stellungen unſeres Regiments im Abſchnitt Liévin. Es 
gab alſo wieder genug zu tun. Überall war der Schwenkungswinkel 
viel zu gering, er betrug ſtellenweiſe nur 500 Teilſtriche. Mit Freuden 
bemerkten wir an dem friſchen Grün im weiten Umkreiſe, daß ſich nur 
ſelten ein feindlicher Schuß in dieſe Zone verirrt hatte. Und ſo blieb 
es auch weiter, wir werden Douvrin und Wingles, wo ſich unſere Feuer⸗ 
ſtellungen befanden, ſtets in guter Erinnerung behalten. — 

Die Infanterie hatte ſehr unter dem Minenkampf zu leiden. Der 
Feind hatte hier eine große Übermacht an Minenwerfern. Unſere 
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eigenen konnten nicht gegen fie aufkommen. Die Infanterieſtellungen 
wurden bös zugerichtet. Da mit Munition geſpart werden ſollte, wegen 
des großen Verbrauchs an der Somme, wurde uns zunächſt eine Ver⸗ 
geltung des feindlichen Minenfeuers unterſagt. Endlich entſchloß ſich die 
Diviſion aber doch zu einem umfaſſenden Strafgericht gegen die wider⸗ 
lichen Störenfriede. Artillerie und eigene Minenwerfer ſollten zuſammen⸗ 
wirken. Vom 24. bis 26. Sept. ging die Bekämpfung vor ſich. Die 
Artillerie verſchleierte durch fleißiges Schießen die Tätigkeit der eigenen 
Minenwerfer und hielt die als feuernd erkannten feindlichen Minen⸗ 
werfer nieder. Die feindliche Stellung litt erheblichen Schaden, und die 
fortwährende Beunruhigung durch den Feind ließ nach. 

Einige wichtige Veränderungen, die in dieſer Zeit vor ſich gingen, 
muß ich noch erwähnen. An Stelle von Oberſtleutnant Wellmann 
wurde Major Meitzen mit der Führung des Regiments betraut. Der 
ſcheidende Kommandeur war ſehr viel in den vorderen Batterieſtel⸗ 
lungen zu finden geweſen, dabei zog er die Kanoniere gern ins Ge⸗ 
ſpräch und wußte ſie durch anerkennende Worte am richtigen Platze 
anzuſpornen und aufzumuntern. Der neue Kommandeur übernahm das 
Kommando am 19. September mit folgenden Worten: „Bei Übernahme 
des Regiments habe ich mit Freude geſehen, in welchem Anſehen das 
Regiment höheren Ortes ſteht. Es ſoll mein lebhaftes Beſtreben ſein, 
dieſes in jeder Weiſe zu bewahren. Ich rechne dazu auf die Friſche und 
Dienſtfreudigkeit aller Angehörigen des Regiments, die ich hiermit 
begrüße.“ — Das Regiment hat unter dem neuen Kommandeur ſeinen 
Ruhm bewahrt. Herr Major Meitzen war nicht nur der befehlende 
Vorgeſetzte, ſondern zugleich der warmherzige Menſch, deſſen ſtete Sorge 
dem Wohl ſeiner Untergebenen galt. Das Regiment dankte ihm dafür 
durch treue Anhänglichkeit und aufrichtiges Vertrauen. 

Auch der Artilleriekommandeure der Diviſion, Oberſt Spiller 
(März November 1917) und Oberſtleutnant Schulz (Sanuar—Gep- 
tember 1918) ſowie ihres Adjutanten Hptm. Wodrig muß hier gedacht 
werden. Sie brachten dem Regiment viel Verſtändnis und Wohlwollen 
entgegen und haben oft eingegriffen, wo es galt, Härten zu lindern 
und der Truppe ihren ſchweren Dienſt zu erleichtern. 

Andere Ernennungen fanden ungefähr gleichzeitig ſtatt. Hptm. 
Hedicke wurde Kommandeur der III. Abteilung, Lt. Kolſter 
Führer der 4/17, Oblt. Marcks trat als Generalſtabsoffizier zu einer 
Diviſion. Durch ſeine aufopfernde, raſtloſe Arbeit hat er ſich um das 
Regiment die größten Verdienſte erworben. Aber auch ſein Nachfolger, 
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Obit. Goßler, war unermüdlich tätig für die Kriegsbereitſchaft des 
Regiments. Überhaupt leiſteten alle Stäbe ein hohes Maß wichtiger 
und ſchwerer Arbeit. 

Eine neue Batterie wurde in Carvin gebildet, die 10/17. Sie 
ſetzte fic) zuſammen aus den dritten Zügen der 3. und 4. Batterie. Obit. 
Rehfeldt wurde ihr Führer. Die 10. Batterie, zuerſt mit Feldkanonen 
ausgerüſtet und der II. Abteilung unterſtehend, erhielt im März 17 
leichte Feldhaubitzen und trat alsdann zur III. Abteilung. 

Inzwiſchen war eifrig an der Verſtärkung der Geſchütz- und Unter⸗ 
ſtände gearbeitet worden, auch die B.⸗Stellen waren verbeſſert worden. 
Aber auch hier ging's wie faſt immer: andere ſollten die Früchte unſerer 
Arbeit ernten, es war uns nicht vergönnt, uns an dem Erreichten zu 
freuen. Am 22. Oktober kam der Befehl zum Stellungswechſel. Die 
74er Artilleriſten, unſere Kampfgenoſſen von der Somme, löſten uns 
ab. Diesmal ging's wieder nordwärts, nach Flandern. — — 

Nach Flandern !! — Das wurde nicht in gleichgültigem Tone gejagt, 
es klang noch etwas anderes mit, etwas Begeiſterung, vielleicht ſogar 
etwas Sehnſucht. Wir ſollten in das Land, wo die Sprache uns Nieder⸗ 
deutſchen vertraut klang, deſſen Mädchen ſo blond waren wie unſere 
„Holſteiner Deerns“. Die Flamen waren ja unſer Fleiſch und Blut, 
waren Germanen wie wir! Seit der „Goldenen Sporenſchlacht“ bei 
Kortrijk vor 600 Jahren haben ſie einen langdauernden erbitterten 
Kampf gegen die Welſchen geführt. Nun ſahen viele von ihnen in uns 
die Befreier aus völkiſcher Not. Die echten Flamen waren ja auch 
Franzoſenhaſſer. Deshalb klang der Ruf ſo freudig: „Nach Flandern!“ — 

Die erſten Batterien, die die Flandernfahrt antraten, waren 6./17, 
7./ 17 und 8/17 unter Führung von Hptm. Hedicke. In Iſeghem, einem 
kleinen lebhaften Städtchen Weſtflanderns wurde ausgeladen. Die gute 
Rampe und dazu elektriſche Beleuchtung machten gleich einen vorzüg⸗ 
lichen Eindruck. Während der zwei Raſttage, die ihnen gegönnt waren, 
ſchlenderten die 17er durch die engen Straßen des Städtchens, probier- 
ten das Bier im „goldenen Roß“ und ſtellten feſt, daß die flämiſchen 
Mädchen das holſteiniſche Platt wohl verſtehen konnten. Am 26. Oktober 
ging's weiter nach Mangelare und Kokhuit. Da gab's eine Enttäuſchung. 
Die angewieſenen Quartiere waren von anderen Truppenteilen belegt, 
und Stab und Batterien ftanden in der Nacht im Regen auf der Straße! 
— Und mancher dachte zurück an das behagliche Iſeghem, aber ſo iſt 
das Soldatenleben! Am nächſten Morgen ſollten die Stellungen be⸗ 
ſichtigt werden. Aber es war unmöglich, fie zu beziehen. Die für 6./17 
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beftimmte war vollftändig ausgeplündert, und in den Geſchützſtänden 
ſtand das Waſſer kniehoch. Noch ſchlimmer ſah die Stellung aus, in die 
die 8./17 hinein ſollte. Sie erhielten denn auch andere Stellungen. — — 

Allmählich waren auch die anderen Teile des Regiments nach- 
gefolgt. Sie wurden zunächſt in und bei Roulers untergebracht und 
löſten in den nächſten Tagen die Batterien und Stäbe des 6. Garde⸗ 
Felda.⸗Regiments ab. 

Am weiteſten ſüdlich ſtanden die Züge der 9./17 und 3/17, nämlich 
in der Nähe der Eiſenbahnlinie Ppern⸗Roulers, etwas weiter nördlich 
beim „Strohgut“ 7./17, dann folgten 1./17 und 6./17, die fic) in ver⸗ 
fallenen Gehöften einrichteten. 2/17 ſtand bei Fortuin, 8./17 bei der 
Banheule-Ferme. Um St. Julien herum gruppierten ſich 5/17, 4/17 
und 10./17. 

Flach wie ein Teller, unſerer Marſch gleichend, lag das flandriſche 
Land da. Waſſergräben waren hindurchgezogen, an deren Ufern oft 
Weiden oder niedrige Büſche ſtanden. Geſchloſſene Dörfer waren ſelten, 
verſtreut lagen die einſamen Gehöfte umher, die ſchon in den Kämpfen 
der Vorjahre zu traurigen Ruinen umgewandelt waren. Boden⸗ 
erhebungen waren ſelten. Wo eine Höhe dem Auge einen weiteren Blick 
geſtattete, ſchimmerte fern im Weſten, in Dunſt gehüllt, der zerſchoſſene 
Turm der Kathedrale von Ypern. 

Der Ausbau der Stellungen wurde gleich mit friſchem Mut an⸗ 
gefaßt. Dabei mußte ſtets mit dem Grundwaſſer gerechnet werden. 
Minieren war alſo ausgeſchloſſen, ein tieferes Eindringen in die Erde 
war überhaupt unmöglich. Rieſige oberirdiſche Betonunterſtände und 
Geſchützſtände wurden gebaut. An Punkten mit günſtiger Sicht wurden 
Beobachtungsſtellen eingerichtet, ſo auf dem Frezenberg und im 
„Waſſerſchloß“. Zur Orientierung diente ſtets die Kathedrale von Ppern, 
fie war der Hauptrichtungspunkt. Weiter hinten in den einzelnen Ge- 
höften, teilweiſe in Baracken oder in Dörfern, wurden die Protzen unter⸗ 
gebracht: Stab III/ 17 in Moorslede, ſüdlich davon auf einigen Höfen 
9./ 17; 3./17 in Pasſchendaele, Stab 1./17, 7./17 und 1./17 nicht weit davon 
auf einigen namenloſen Gehöften, 6./17 in Goudberg, 4/17 und 8./17 
bei Spriet, Stab II./ 17, 5/17 und 10/17 bei Poelcapelle, Regiments⸗ 
jtab und 2./17 bei Weſtrooſebeeke. Die ganze Gegend machte mit ihrem 
häufigen Nebel, ihrer Eintönigkeit und den vielen verlaſſenen Bauern⸗ 
ſtellen einen melancholiſchen Eindruck. Aber wer hatte Luſt, ſolchen Ge⸗ 
danken nachzuhängen. Der Soldat verabſcheut den Trübſinn. Aus den 
Quartieren der 17er erſcholl oft fröhliches Lachen, und wenn es auf den 
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weltfernen Höfen gar zu einfam wurde, nun, Roulers mar ja nicht 
weit! — — 

Eine tiefe Erregung bemächtigte ſich aller, als am 12. Dezember 
mittags vor der Front der Erlaß des Kaiſers bekanntgegeben wurde: 


„An das deutſche Heer! 


Soldaten! 


In dem Gefühl des Sieges, den ihr durch eure Tapferkeit er⸗ 
rungen habt, haben ich und die Herrſcher der treuverbündeten 
Staaten dem Feinde ein Friedensangebot gemacht. Ob das damit 
verbundene Ziel erreicht wird, bleibt dahingeſtellt. Ihr habt weiterhin 
mit Gottes Hilfe ſtandzuhalten und den Feind zu ſchlagen! 


gez. Wilhelm. I. R.“ 


Am 6. Dezember war der glänzende rumäniſche Feldzug durch die 
Eroberung von Bukareſt abgeſchloſſen worden. Dadurch war der Boden 
für den Friedensſchritt vorbereitet. Die militäriſche Lage Deutſchlands 
war in dieſer Zeit gut und ſicher. Als Zeichen der Schwäche konnte 
die Note deshalb nicht aufgefaßt werden, ſie bewies vielmehr, daß der 
Kaiſer den aufrichtigen Wunſch hatte, der Welt ſo bald wie möglich den 
Frieden zu geben. 

Die Note wurde natürlich überall viel beſprochen. Die Meinungen 
waren geteilt, aber von Anfang an überwog die Skepſis. Die meiſten 
zweifelten daran, daß das Angebot von den Feinden angenommen 
würde. Dieſe ſollten recht behalten. Der Widerhall, den die Friedens⸗ 
kundgebung in der Ententepreſſe fand, war ſo ungünſtig wie nur 
möglich. Es war keine Verſtändigungsmöglichkeit vorhanden. Die 
Entente hatte ſich durch geheime Abmachungen und Verträge feſtgelegt, 
die nur durch unſere Niederlage verwirklicht werden konnten. Ihre 
ablehnende Antwort am 30. Dezember zeigte klar ihren Vernichtungs⸗ 
willen. Der Krieg mußte alſo weitergehen. Der Kampf der Waffen 
mußte entſcheiden, es konnte für uns nur Sieg oder Niederlage geben. 

In unſerm Abſchnitt, an der Ypern-Front, wurde der Kampf im 
Winter nicht jo erbittert geführt. Nur einzelne größere Gefechts- 
handlungen verdienen erwähnt zu werden. Am Morgen des 23. De⸗ 
zember legte der Feind auf den Abſchnitt der 163er ſtärkſtes Trommel⸗ 
feuer. Im Anſchluß daran unternahm eine ſtärkere feindliche Infanterie⸗ 
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abteilung einen Angriff gegen den Abſchnitt. Es gelang diefer, in den 
ſtark zerſchoſſenen Graben mit etwa 60 Mann vorübergehend ein- 
zudringen, durch ſofortigen Gegenſtoß von beiden Flügeln her wurde 
er aber wieder hinausgetrieben. Alle Batterien beteiligten ſich an der 
Abwehr des Angriffs. 

Während der Weihnachtstage verhielt der Feind ſich ruhig. Die 
Batterien feierten das alte, liebe Feſt ſo gut es in der Fremde ging und 
dachten der fernen Heimat. 

Am Neujahrstage 1917, kurz vor Mitternacht, fand beim Ref.- 
Inf. Regt. 76 ein Patrouillenunternehmen „Hummel“ ſtatt. Leutnant 
Carſtens, 2./17, ſtürmte freiwillig mit in den feindlichen Graben 
hinein und zeichnete ſich durch ganz beſonderen Schneid und ſelb⸗ 
ſtändiges Handeln aus. Von der 5 Mann ſtarken Beſatzung des Graben- 
ſtücks wurde einer getötet, zwei konnten, anſcheinend verwundet, ent⸗ 
kommen, die andern beiden wurden als Gefangene eingebracht. 

Nach dieſem Vorſtoß wurde die Gefechtstätigkeit lebhafter. Am 
10. Januar ging der Feind mit mehreren Kompagnien gegen J. R. 162 
vor. Aber er mußte zurück, denn das Lübecker Regiment wehrte ſich 
tapfer, und alle Batterien des Regiments, zum Teil auch der Nachbar⸗ 
abſchnitte, vereinigten ihr Feuer auf die Angriffsſtelle. Unſer Unter⸗ 
nehmen „Lübeck“, das zwei Tage ſpäter ſtattfand, glückte beſſer: 2 Eng⸗ 
länder wurden gefangengenommen. In feinem Bericht ſchrieb der Kom⸗ 
mandeur des J. R. 162: „Ein Hauptverdienſt an dem Ergebnis kommt 
der Artillerie und den Minenwerfern zu. Ihr Feuer lag vortrefflich 
und hat nicht nur den Einbruch der Infanteriepatrouillen ermöglicht, 
ſondern dem Feinde auch zweifellos erhebliche Verluſte zugefügt. Die 
Infanterie hat das Gefühl gehabt, von der Artillerie ausgezeichnet unter⸗ 
ſtützt zu ſein.“ 

Um die Ausbildung der einzelnen Batterien wieder auf volle Höhe 
zu bringen, wurde den Batterien eine 14tägige Ruhezeit in Roulers 
gewährt. Am Schluſſe fand jedesmal eine Beſichtigung ſtatt. Danach 
rückte die Batterie wieder in ihre alte Stellung ein, und eine andere 
wurde herausgezogen. 

Ein Zug der 9./17 war von Anfang November bis 10. Dezember 
zur Feldkriegsſchule in Gent kommandiert. 

Am 23. Dezember ſtarb in Danzig an den Folgen einer Blind⸗ 
darmoperation der Kommandeur der 17. Reſ. Div., Generalmajor 
von Zieten, an feine Stelle trat der durch die Zaberner Affäre be- 
kannte Generalmajor v. Reuter. 


Am 28. Januar wurde unter Leitung des Reſ.Felda.Regts. 17 die 
Nahkampfbatterie 202 zuſammengeſtellt, Lt. Stern, 6/17, wurde ihr 
Führer. 

Ende Januar wurde die 17. Reſ. Div. für ungefähr 3 Wochen aus 
der Front herausgezogen und in der Umgegend von Brügge unter⸗ 
gebracht. Von unſeren Batterien konnten nur 1/17, 3/17 und 8/17 
die Ruhezeit mitgenießen. Die übrigen blieben in ihren Stellungen. 

Am 1. Februar traten die leichten Mun. Kolonnen zu den Armee⸗ 
truppen über. Die bisherigen l. M. K. I., II. und III. 17 erhielten die 
Bezeichnungen 376, 377 und 378 und wurden dem Staffelſtab 241 unter⸗ 
ſtellt. Ungern ſahen ſahen wir unſere alten, bewährten Kolonnen 
ſcheiden, ſie haben viel zu den Erfolgen des Regiments beigetragen, wir 
ſollten ſie bald ſehr entbehren. 

Am 19. Februar wurde Major Kohlbach zum Kommandeur des 
Res. Felda.Regts. 14 ernannt. Damit ſchied ein Führer aus dem Re⸗ 
giment aus, der durch die gemeinſam durchlebten Schickſale feſt mit ihm 
verbunden war. Als Vorgeſetzter war Major Kohlbach ſtets 
wohlwollend und gerecht, als Menſch fürſorglich und gut. Das Wohl 
der ihm anvertrauten Truppe lag ihm ſtets am Herzen. Er dachte nicht 
zuerſt an ſich ſelbſt, ſondern wußte oft, ſelbſtlos Entſagung zu üben und 
auf perſönliche Vorteile zu verzichten. Die Führung der II. Abteilung 
übernahm Hauptmann Waltfried der ſeit 2 Jahren die 6. Batterie 
führte. Batterieführer der 6./17 wurde Lt. Friederichſen. So 
zerriß der ewige Wechſel immer wieder die Bande herzlichen Vertrauens 
und gegenſeitiger Liebe, die Führer und Truppe miteinander ver- 
knüpften. So ſchmerzlich es auch war, wir mußten uns damit abfinden. 
Gehört doch die ſtete Veränderung zum Weſen des Krieges. Wer konnte 
ſagen, was der nächſte Morgen bringen würde. — — 

Ganz plötzlich kam auch die Stunde, da wir von Flandern ſcheiden 
mußten. Wohin es ging, wußte keiner, als wir in Roulers am 
30. März unſere Geſchütze auf die Eiſenbahnwagen ſchoben. Die un⸗ 
glaublichſten Parolen gingen um. Erſt als wir ausgeladen wurden, 
wußten wir, daß wir uns ſüdlich Douai befanden. Der Ausladeort 
Vitry wimmelte von Truppen. An ein geordnetes Quartiermachen war 
nicht zu denken. 

Die Stellungen, die wir von einem ſächſiſchen Regiment über⸗ 
nahmen, waren nur mäßig ausgebaut. Die Beobachtungsſtellen lagen 
teils im Monchy⸗Riegel, teils in vorderſter Linie. Kommandeur der 
Feldartillerie in dem neuen Abſchnitt war Major Uhſe vom Felda.- 
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Regt. 9. Dadurch trat unſer Regiment zum erſtenmal in engere Fühlung 
mit dem Itzehoer Stammregiment. Ein trauriger Auftakt unſerer 
Kampftätigkeit in dieſem Abſchnitt war die Verwundung von Oblt. 
Sträter und Lt. Glinicke in der Feuerſtellung 8/17. Oberleutnant 
Sträter erlag am 24. April ſeinen Wunden. — Dann kamen die erſten 
Anzeichen des großen Ententeangriffes. Der Feind belegte unſere In⸗ 
fanterie- und Artillerieſtellungen, Anmarſchwege und Ortſchaften bei Tag 
und Nacht mit ſtarkem Zerſtörungsfeuer. Durch einen Feuerriegel ſuchte 
er den Verkehr mit der vorderſten Linie zu unterbinden. Die Artillerie 
wurde planmäßig und mit größtem Munitionsaufwand bekämpft, auf 
unſere Gräben wurde mit ſteigender Wucht getrommelt, Fliegerangriffe 
auf unſere Ballone und Unterkunftsorte mehrten ſich: Wer konnte noch 
zweifeln, daß ein Angriff größten Stils bevorſtand? 2/17 wurde mit 
etwa 600 Schuß 24-cm-Raliber vollſtändig zuſammengeſchoſſen, einzelne 
Batterien hatten zeitweiſe nur noch 1—2 feuerbereite Geſchütze. Und in 
dieſer kritiſchen Stunde verſagte auch noch der Munitionsnachſchub! Die 
Batterien ſtanden mit durchſchnittlich 1000—1200 Schuß da. In dieſer 
Notlage wurde Major Meitzen und ſeinem Stabe von der Diviſion 
die Sorge für das Herbeiſchaffen von Munition übertragen. Die Lage 
war ſchier verzweifelt. Das einzige Munitions⸗Depot, das der Diviſion 
zur Verfügung ſtand, befand ſich viel zu weit vorne, in Vis⸗en⸗Artois. 
Es erwies ſich bereits am Oſterſonntage als unhaltbar und mußte nach 
der Servins⸗Ferme verlegt werden. 

Nach lebhaftem Störungsfeuer während der ganzen Nacht ſetzte am 
9. April 1917, jenem denkwürdigen Oſterſonntag, um halb ſechs Uhr 
morgens auf der ganzen Front ein Trommelfeuer von ſo unerhörter 
Heftigkeit ein, daß ſich von dem unausgeſetzt rollenden Dröhnen nicht 
einmal die Detonationen der ſchwerſten Kaliber abhoben. Trotz dieſes 
wahnſinnigen Feuers gaben unſere Batterien, als der feindliche Infan⸗ 
terieangriff einſetzte, unentwegt Sperrfeuer ab. Später wurden alle 
ſichtbaren Ziele, auffahrende Batterien, Infanterie, Kavallerie und 
Tanks (von 3./17) mit Beobachtung wirkungsvoll unter Feuer ge⸗ 
nommen. Die zerſtörten Fernſprechleitungen wurden von den Leitungs⸗ 
Patrouillen in aufopfernder, raſtloſer Tätigkeit immer wieder her⸗ 
geſtellt. — 5 

9./17, deren ſämtliche Geſchütze durch feindliches Feuer teils zerſtört, 
teils völlig verſchüttet waren, räumte unter Mitnahme des Richtgerätes 
und der Verſchlußſtücke die Stellung. Auch die 2./17 mußte unter 
Zurücklaſſung der völlig zerſchoſſenen Geſchütze weichen. Alle irgendwie 
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verfügbaren Geſchütze wurden herangeholt. 10./17 wurde hart öſtlich 
Monchy eingeſetzt, 3 Geſchütze der Nahkampfbatterie 220 wurden 8./17 
übergeben, und 2 Geſchütze des behelfsmäßigen Flakzuges Huſter 
wurden der 6./17 zugeführt, die gleichfalls Materialverluſt erlitten 
hatte. Die Protzen wurden weit vorgezogen, um jederzeit Stellungs⸗ 
wechſel machen zu können. Wieviel hätte bei der Menge der auf- 
tretenden Ziele geleiſtet werden können, wenn genügend Munition zur 
Stelle geweſen wäre! Nun war die Infanterie bei der mangelhaften 
Artillerieunterſtützung gezwungen, dem gewaltigen feindlichen Anſturm 
zu weichen und auf den Monchy⸗Riegel zurückzugehen. Auch die Feld- 
artillerie bezog im Laufe des Nachmittags und der folgenden Nacht 
rückwärtige Stellungen. Die Stäbe II./17 und III./17 verließen ihren 
Gefechtsſtand in Monchy bei ſchwerſter Beſchießung und bezogen eine 
Baracke am Südrand des Bois du Vert. Stab 1./17 vertauſchte den 
Monchy⸗Riegel mit Monchy. 

Während der Nacht vom Oſtermontag zum Dienstag gelang es 
Major Meitzen unter den denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen, auf 
dem Munitions⸗Depot in der Servins⸗Ferme einen einigermaßen 
geregelten Verkehr der Kolonnen herzuſtellen. Aber es war klar, daß 
das Depot hier nicht bleiben konnte. Bei dem ſtarken Kolonnenverkehr 
und der vorgeſchobenen Lage war ſchon in den nächſten Tagen mit einer 
planmäßigen Beſchießung zu rechnen. Eine Anfrage bei der Diviſion, 
wohin das Depot verlegt werden ſolle, blieb ohne Antwort. Darauf 
verlegte Major Meitzen es am nächſten Tage auf eigene Verant⸗ 
wortung nach Bellonne. Noch am gleichen Tage konnte hier der Betrieb 
aufgenommen werden. 

Infolge der allmählichen Beſſerung der Munitionslage nahm auch 
die Schlacht einen glücklicheren Fortgang. Im Laufe des Dienstag- 
nachmittags wurden 3 ſchwere Angriffe des Feindes auf Monchy durch 
Sperrfeuer abgewieſen. Auf dem Bois du Vert, jenem die ganze Gegend 
beherrſchenden, mit Bäumen beſtandenen Hügel, ſammelten ſich die beob⸗ 
achtenden Offiziere. Sie hatten ihre Batterien fein an der Strippe und 
erzielten gute Wirkung. Auf der großen Straße Arras Cambrai wurde 
ein Tank zuſammengeſchoſſen, andere ſtets von neuem vorfriechende 
Tanks zur Umkehr gezwungen. Am Abend wurde ſämtlichen Batterien 
Stellungswechſel in die Gegend ſüdlich Boiry befohlen. 

Da traf am frühen Morgen gegen 4 Uhr vom Felda.⸗Kommandeur 
die Nachricht ein, daß nach Ausſage eines gefangenen Engländers am 
11. April früh Monchy mit ſtarken Kräften angegriffen werden ſolle. 
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Das machte die Lage äußerſt kritiſch, gerade weil einige Batterien, 
z. B. 4./17 und 6./17, mitten im Stellungswechſel waren. Als 4.30 Uhr 
morgens die erſte Sperrfeueranforderung durch Leuchtkugeln erfolgte, 
mußten die Batterien, die noch in ihren alten Stellungen ſtanden, die 
ganze Front decken. Es dauerte nicht lange, da erſchien auch im 
Morgendunſt an der Straßenböſchung hart ſüdlich des Friedhofs Monchy 
der erſte Tank, der in gemeſſenem Tempo näher kam. 7/17 nahm ihn 
gleich unter Feuer. Obgleich die Schüſſe genau „Strich“ lagen, ver⸗ 
hinderte die Tiefenſtreuung der Haubitzen doch die ſchnelle Erzielung 
eines Treffers. Unſere Infanterie machte einen kühnen, aber vergeb- 
lichen Handgranatenangriff. Sie mußte weichen, denn der Tank ſchoß 
mit ſeinen Revolverkanonen nach allen Seiten. Er vermochte aller⸗ 
dings nicht, den 2 m hohen Steilhang zu überwinden und fuhr langſam 
auf der Straßenböſchung entlang. Da endlich gelang es 7/17, ihn durch 
einen Treffer zum Stehen zu bringen. Inzwiſchen waren zwei andere 
Tanks über die Straße Monchy —Wancourt in die Mühlenmulde ſüdlich 
Monchy gelangt. Um ſie durch direkten Schuß zu erledigen, ließ Haupt⸗ 
mann Waltfried raſch entſchloſſen die 4/17 und 6./17 in ihre alten 
Stellungen wieder vorziehen, und ließ mit direkter Beobachtung den 
feindlichen Angriff bekämpfen. Oberleutnant Kloſter ging ſogar 
mit einem Geſchütz ſeiner 4/17 und einer zweiten Munition führenden 
Protze im Trabe auf die Höhe des M.G.⸗Wäldchens vor und ſchoß 
von hier aus unter dem Jubel der Infanterie zwei Tanks in der 
Mühlenmulde völlig zuſammen, den einen auf 500 m, den anderen auf 
etwas größere Entfernung. Mit dem Reſt der mitgeführten Munition 
beſchoß er die aus Monchy nachdrängenden Infanteriemaſſen. So 
wurde der ganze Streifen zwiſchen Monchy und dem Bois du Vert 
geſäubert, und der feindliche Angriff kam zum Stehen. 

Jetzt galt es, Monchy dem Feinde wieder abzunehmen. Die 
Haubitzen unferer 7/17 pfefferten gewaltig hinein, mit gutem Erfolg, 
denn vom Bois du Vert aus ſah man die feindlichen Maſſen weſtlich 
und ſüdweſtlich aus Monchy zurückfluten. Ins Freie gelangt, wurden 
fie von dem Feuer der 4./17 und 6./17 erfolgreich gefaßt und unter 
großen Verluſten zerſprengt. — Monchy war frei. Leider war die 
Infanterie, geſchwächt und in ihren Verbänden ſchon ſeit dem Vortage 
durcheinandergeworfen, nicht in der Lage, mit altem Schneid wieder 
vorzugehen. Immer wieder verſuchte der Feind im Verlaufe des 
11. April, den Weg, der von Monchy nach Süden auf die große Straße 
Arras—Cambrai führte, zu überſchreiten. Es gelang ihm nicht! Drei 
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Schwadronen, die heranſprengten, kurz vor dem Wegekreuz an der 
großen Nationalſtraße abſaßen und in Schützenlinie auszuſchwärmen 
ſuchten, wurden durch unſer Feuer buchſtäblich aufgerieben. Die Pferde 
liefen zum Teil reiterlos zu uns über. — Große Perſonenautos rollten 
voll beſetzt heran. Auch ſie wurden vernichtet. Endlich mußte der Feind 
einſehen, daß er weder zu Fuß noch zu Pferde noch mit Autos in die 
Mulde ſüdlich Monchy eindringen könne. Vergebens warteten die 
Führer der Artillerie, die auf ihrem Feldherrnhügel, dem Bois du Vert, 
ſtanden und durch eine geſchickte Feuerleitung dieſe günſtige Lage ge⸗ 
ſchaffen hatten, daß die Infanterie im Gegenſtoß Monchy, dieſen taktiſch 
äußerſt wichtigen Punkt wiedernehmen würde, aber der günſtige Augen⸗ 
blick verſtrich ungenutzt. — Die 17er Artillerie aber geſtaltete den 
11. April durch ihre von vollem Erfolg gekrönte Tapferkeit zu einem 
Ehrentage, auf den ſie mit Recht ſtolz ſein kann. 


Am 12. April nachmittags wurde ein feindlicher Angriff auf 
Wancourt—Guémappe unter Mitwirkung unſerer Batterien glatt ab- 
gewieſen. 

Weil die vordere Linie in beſtändigem Fluß war, auch weil Um⸗ 
gruppierungen — leider zu oft — vorgenommen wurden, mußte das 
Sperrfeuer faſt täglich neu erſchoſſen werden. Am 13. April geſchah 
dies von der Hubertus⸗Ferme aus. Gleich nach gelungenem Einſchießen 
erhielt dieſe 4 Volltreffer und wurde gänzlich zerſtört. Nachmittags 
kam von der Infanterie die Meldung, daß feindliche Anſammlungen in 
Wancourt beobachtet ſeien. Hauptmann Waltfried ließ daher das 
Dorf durch die Batterien ſeiner Gruppe unter Feuer nehmen. Das war 
dem Feinde ſicher ſehr unangenehm, denn um 6 Uhr abends ſchritt er 
wirklich aus dem Dorf heraus zum Angriff. Aber der viermal wieder⸗ 
holte Angriff brach völlig zuſammen, z. T. ſchon in unſerem Sperr⸗ 
und Vernichtungsfeuer. Der Schluß war ein allgemeines Zurückfluten 
ungeordneter Maſſen über die Höhe 101. 


Da für den 14. April mit einem Großangriff gerechnet wurde, 
ſollten in der vorhergehenden Nacht die feindlichen Batterien vergaſt 
werden. 6./17 erhielt über 2000 Schuß Grünkreuzmunition. Von halb 
vier bis 9 Uhr morgens ſchoß dieſe Batterie ununterbrochen auf Ent⸗ 
fernungen von 7600—7800 m, eine enorme Inanſpruchnahme des 
Materials und der Bedienung! Dabei lag das Gelände ſtändig unter 
Streufeuer! Dies andauernde Schießen verriet dem Feind auch die 
Lage unſerer Stellungen; denn von jetzt an wurden ſie heftig beſchoſſen. 
Meſ. Jeldart. Nat. 17. 4 
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Die obere Leitung hatte richtig vermutet, der 14. April wurde 
ein Kampftag erſter Ordnung! Der Feind hatte ſeit dem Großangriff 
am 11. April nur Teilangriffe unternommen. Nun hatte er anſcheinend 
die Umgruppierung ſeiner Artillerie vorgenommen und war für weitere 
Unternehmungen gerüſtet. Trotzdem zeigte ſich die engliſche Artillerie 
immer noch ziemlich hilflos. Die offene Feldſchlacht war ihr neu und 
ungewohnt. Unerſetzlich war für uns der Bois du Vert, dieſe glänzende 
Beobachtung. Hier hatten die wackeren Batterieführer ihr Dauerquartier 
aufgeſchlagen. Zu ihnen hatte ſich als gleichgeſinnter Kampfgenoſſe 
auch noch der Hauptmann Keſſelring von 6./bayr. 12 geſellt. Die 
Stimmung hier oben war die denkbar beſte. Schon um 6 Uhr morgens 
wurde Sperrfeuer verlangt. Der Feind ſtürmte in dichten Maſſen vor, 
im füdlichen Teil kam er gar nicht erſt durch unſer Sperrfeuer hindurch 
und flutete unter ſtarken Verluſten zurück. Auch ein zweiter und dritter 
Anlauf wurde glatt abgewieſen. Im nördlichen Teil jedoch war es dem 
Feind gelungen, unſere Infanterie zum Weichen zu bringen. Dieſe 
hatte ſich zuerſt noch im M. G.⸗Wäldchen und an der dieſes Wäldchen 
umgebenden Höhe gehalten, lag aber um 9 Uhr bereits am diesſeitigen 
Hange, die feindliche Linie auch ſchon diesſeits davor; weiter nördlich 
war unſere Linie bis an den Weſtrand des Bois du Vert zurück⸗ 
gegangen und lag hart am Fuße des Waldſattels. Da ſchwenkten in 
richtiger Erkenntnis der Lage die Batterien des ſüdlichen Abſchnitts, 
die den Feind bereits abgewehrt hatten, nach dem bedrohten Nord- 
abſchnitt über, und es gelang der glänzenden Ruhe der Schießenden 
ſowie der muſtergültigen Feuerdiſziplin, auch hier ganze Arbeit zu tun. 
Schnell einigten ſich die Batterien über ihre Aufgaben. Offz Stellv. 
Bergſtädt war zweifellos der spiritus rector der feinen Schieß⸗ 
technik, die zu vollem Erfolge führte. Oberleutnant Kolſter beob⸗ 
achtete ſeitlich von Vis aus und griff ſelbſttätig mithelfend ein. 

Die beiden Haubitzbatterien 7./17 und 6./bayr. 12 ſchoſſen zuerſt, jede 
von einem Flügel beginnend, die in unſerm früheren Graben liegenden 
Engländer vollkommen zuſammen. Dadurch hinderten ſie zugleich die 
Engländer, die ſchon weiter vorgedrungen waren, am Entweichen. Alles, 
was den unter Haubitzfeuer liegenden Graben flüchtend verlaſſen wollte, 
wurde von den Kanonenbatterien mit Brennzündern gefaßt. Nur 
wenige Feinde find zurückgekommen, einige liefen vorwärts zum M. G.⸗ 
Wäldchen. Dieſes war das zweite Ziel der Haubitzen. Die Baracken, 
die hier ſtanden, waren in kurzer Zeit in Brand geſchoſſen. Die Bat⸗ 
terien kamen nun, indem fie ſyſtematiſch an Entfernung abbrachen, an 


